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Interview 

An Norwegen hat die 
Quote funktioniert» 

Interview Barbara Jehie info©wessmagazin. Ii Illustration Jürgen Schemser 

Frauen erreichen prozentual einen höheren Bildungsgrad als 
Männer: In Führungspositionen sind sie aber untervertreten. Nach 
sorgfältiger Untersuchung. ob Frauen im Job diskriminiert werden, 
soll eine Einführung einer Frauenquote diskutiert werden, findet die 
Ökonomin Kersten Kellermann. 

WEISS Frau Kellermann, muss man, 
bevor man von Frauenquoten spricht, dafür 
sorgen, dass es genügend ausserhäusliche 
Kinderbetreuungsplätze gibt? 

Kersten Keller,nann 	Die Gleichstel- 
lungsproblematik hat viele Facetten. Die 
Quote berührt nur einen Teilaspekt. Es 
geht um die Aufstiegschancen von Frau-
en im Beruf oder in der Politik. Natür-
lich besteht ein Zusammenhang zwischen 
den verschiedenen Gleichstellungsfragen. 
Die Harvard-Ökonomin Claudia Goldin 
spricht von einer Quasi-Revolution, wenn 
sie den Eintritt der Frauen auf den ame-
rikanischen Arbeitsmarkt in den 1970er 
Jahren beschreibt. Die Situation hat sich 
noch einmal verändert seit die Frauen zu-
nehmend gut ausgebildet sind. In den In-
dustrieländern verfügen heute 33 Prozent 
derjungen Frauen über einen Hochschul-
abschluss. Bei den Männern sind es nur 

28 Prozent. Gleichzeitig wird immer deut-
licher, dass Bildung allein nicht ausreicht, 
um Frauen und Männer im Beruf gleich-
zustellen. Auch das Umfeld muss stimmen. 
Hierzu zählt die ausserhäusliche Kinderbe-

treuung. 

Woran scheitern Frauenkarrieren? Die alte 
Frage ist: Verzichten Frauen auf eine Karri-
ere oder sind sie wegen Diskriminierungen 
weniger in der Lage, eine Karriere zu ma-
chen? 

Zu beobachten ist, dass Frauen viel sel-
tener Führungspositionen erreichen als 
Männer. ist das ein Problem? Denkbar wäre 
doch immerhin, dass sich dieser Uberhang 
durch das Leistungsprinzip legitimiert. In  

diesem Fall waren Frauen einfach nicht 
hinreichend qualifiziert, um Führung zu 
übernehmen oder strebten Führungspo-
sitionen gar nicht erst an. Manchmal liest 
man auch, die Frauen seien zu bescheiden 
und trauten sich zu wenig zu. Es liegt in 
dieser Argumentation also immer an den 
Frauen. Diskriminierung spielt keine gros-
se Rolle. Damit wird es schwer, eine Frau-
enquote zu rechtfertigen. Sie legitimiert 
sich nur, wenn Frauen trotz Eignung und 
Engagement nicht befördert werden. In 
dem Fall kann es dann sein, dass sie gera-
de aufgrund der Diskriminierung auf eine 
Karriere verzichten. 

Man hört oft, dass es in Unternehmen eine 
männliche Seilschaft gibt, durch die sich 
Männer gegenseitig nach oben hieven. Frauen 
haben so schlechte Karten. 

Die Forschung nennt verschiedene Fak-
toren, die erklären, wie es zur Diskriminie-
rung kommt. Das ist ein weites Feld. Zum 
Teil sind es Netzwerkeffekte, zum Teil ein-
fach die Präferenzen der Männer, die ja 
entscheiden, wer aufsteigt. Wippermann 
hat im Auftrag der deutschen Familien-
ministerin einen umfangreichen Bericht 
zusammengestellt. 

Sehen Männer überhaupt, dass es Diskrimi-
nierungen gibt? 

Männer konkurrieren beim Aufstieg 
primär gegen Männer, was ihnen oft nicht 
bewusst ist. Eine Quote macht es für kar-
rierebewusste Männer also schwerer. In 
diesem Sinne haben wir es nicht mit einer 
Win-win-Situation zu tun. 

Oft haben Frauen am Karrierebeginn noch 
Mut, werden aber durch den Berufsalltag ent-
mutigt. 

Ja, dass scheint mir auch so. Junge 
Studienabgängerinnen wirken auf mich 
meist karrieremotiviert und optimistisch. 
Sie sind bereit, das Privatleben und die Fa-
milie hintanzustellen und legen den Kin-
derwunsch auf Eis. Trotzdem ist das Risiko 
gross, dass sie auf ihrem Weg straucheln. 
Das ist sehr schade. Die Statistik spricht 
aber eine klare Sprache. Das Deutsche Ins-
titut für Wirtschaftsforschung hat unlängst 
200 Unternehmen untersucht und dabei 
festgestellt, dass kaum 3 Prozent der obe 
ren Führungsposten mit Frauen besetzt wa 
ren. Das gilt auch für die Finanzdienstleis. 
ter, obwohl die Belegschaft dort zur Hälftz 
weiblich ist. Spielt hier das Leistungsprin 
zip? Ein kleiner Lichtblick ist, dass die UB 
mit Beatrice Weder di Mauro und Isabelh 
Romy jetzt zwei hochqualifizierte Frauet 
in ihren Verwaltungsrat aufnimmt. 

Wären Frauenquoten ein sinnvolles Instru 
ment, um an dieser Situation etwas zu verbes 
sern? 

Vt'nri nicht allein (lie Eignung, son 

dern auch das Geschlecht die Eifolgsau 
sichten bestimmen, ist das ein Missstand 
Die Gesellschaft kann darauf mit eine 
Frauenquote reagieren. In Liechtensteii 
werden Quotenregelungen, wie in dc 

Sitzverteilung des Landtags mit einer Quc 
te für Oberländer und Unterländer Abgit  
ordnete ja bereits umgesetzt. Dabei ist z 
prüfen, wie die Quoten standortspeziflsc 
auszugestalten sind. In welchen Bereiche 
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Zur Person 

Kersten Kellermann ist promovierte 
Ökonomin und Forscherin an der 
Konjunkturforschungsstelle Liech-
tenstein (KOFL). Chancengerechtig-
keitsfragen gehören zu ihrem 
Interessen sgebiet 
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Interview 

sollen sie gelten? Wie hoch sollen sie sein? 
Gibt es Alternativen? Da wir es mit einem 
regulatorischen Eingriff zu tun haben, 
muss geprüft werden, ob das Instrument 
hinreichend effektiv ist. In Norwegen hat 
die Quote in den Aufsichtsräten funktio-
niert. Bleibt also die Frage der Effizienz. 
Eine Nutzen-Kosten-Analyse kann jedoch 
in Bezug auf verschiedene Volkswirtschaf-
ten zu spezifischen Ergebnissen kommen. 

Warum beklagen sich Frauen nicht mehr über 
Missstände? 

Wahrscheinlich müsste man hierzu 
eine Kulturwissenschaftlerin befragen. 
Als Ökonomin kann ich Ihnen kaum eine 
befriedigende Antwort geben. Ganz per-
sönlich beschleicht mich manchmal der 
Eindruck, dass uns Frauen immer noch 
die Hexenverbrennung in den Knochen 
steckt (lacht). Es gibt ein Tabu. Im öffentli-
chen Raum melden sich Frauen jedenfalls 
nicht gerne zu Wort. Dass muss nicht heis-
sen, dass sie die ungleiche Verteilung von 
Aufstiegschancen nicht durchaus sehen 
und einen kritischen Standpunkt dazu ein-
nehmen.  

kleine Volkswirtschaft mit einem begrenz-
ten Arbeitsmarkt. Das hat verschiedene 
Auswirkungen. Einerseits könnte die 
Quote den Unternehmen standortspezi-
fische Kosten auferlegen, andererseits be-
steht auch die Chance, dass das knappe 
Arbeitsangebot der Diskriminierung von 
Frauen entgegenwirkt. Beides könnte für 
manche Branchen gegen die Einführung 
einer Quote sprechen. Man bräuchte dann 
alternative und flexiblere Instrumente. In 
Deutschland hat man sich beispielsweise 
für eine freiwillige Selbstregulierung von 
Unternehmen entschieden. Womöglich 
wäre es hilfreich, zunächst mehr Transpa-
renz zu schaffen. Die Kleinheit des Landes 
rechtfertigt ungleiche Aufstiegschancen 
von Frauen und Männern jedenfalls nicht. 

Herzlichen Dank für dieses interessante 
Gespräch Frau Kellermann. 

Wird die Diskriminierung der Frauen im Beruf 
auch medial zu wenig thematisiert? 

erfreulich ist, dass sich das .Weiss« 
der Problematik annimmt. Vielleicht wird 
dadurch auch eine breitere Diskussion un-
ter den Frauen angeregt. 

Politikerinnen in Liechtenstein schmücken 
sich eigentlich gar nicht damit. Frauenpolitik 

zu betreiben 
das liegt auch ein bisschen an den 

Wählerinnen. Frauen sind immer auch 
Wählerinnen. Sie sind ausserdem auch 
Konsurnentinnen. Das eröffnet Einfluss-
möglichkeiten. Diese sollten wir nicht ver-
gessen. 

Gehen wir mal weg von den Frauen hin zu den 
Unternehmen: Verstehen Sie deren Angst vor 
einer Frauenquote, die von der EU empfohlen 

wird? 
Es ist wichtig, die Frauenquote auch 

aus Sicht der Unternehmen und aus ma-
kroökonomischer Sicht zu bewerten. Auf 
diesem Gebiet wird endlich auch mehr 
geforscht. Die Resultate sprechen für die 
Quote. Liechtenstein ist jedoch eine sehr 
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